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8 Zch habe bereits in einer kurzen Erklarung,

50 welche ich in des Herrn Mylius Verlag, im
vorigen Jahr, auf einen halben Bogen, bekannt ge—

macht habe, mich uber die Abſichten meines Glaubens

bekenntniſſes herausgelaſſen, und dieſelben gegen zu—

dringliche Beſchuldigungen nothdurftig vertheidigt.

Dieſe Erklarung mußte fur den damaligen Zweck kurz
ſeyn, und ich habe nicht geglaubt, jemahls einer lan.

gern und weitlauftigern zu bedurſen: zumal da es mein J

j herzlicher Wunſch war, »boß. jenes mir durch einen
J Reichsbeſehl abtgedruntzene Bekenntniß, als eine 5

Sanmmilung theologiſcher Dorſtellungsarten ei—unbedeutenden Privatmannes, eben ſo ſchnell J

vergeſſen werden mochte, als es war geleſen worden.

Denn es war nichtsweniger als meine Abſicht, mit

jenem Bekenntniß einiges Aufſehen bey der Nationerregen. Und hat dieſer avgenothigte Schrit

auch gewiß nicht durch mich ſelbſt, weder durch meine

Perſon noch durch die Art, wie ich ihn gethan, ſon,
dern vielmehr durch den offentlichen Befehl der hoch

ſten Reichsggerichte ſeine Publicitat erhalten, und
die Aufmerkſamkeit meiner Zeitgenoſſen rege macht.
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Gleichwohl ſcheint das deutſche Publikum, zu

meiner wahren Bekummerniß, noch immer jene un
wichtige Schrift, nicht nur als einen Gegenſtand zu

betrachten, an welchem man ſeine Gabe zu ahnden und

zu weiſſagen uben muß, ſondern ſie auch als eine un—

vermeidliche Veranlaſſung zu wichtigen Schritten von
Seiten meiner, und zu merkwurdigen Folgen von Seiten

der Nation, zu betrachten-weil einige, denen es nicht

genugen will, mich durch die Geſtandniſſe meiner Pri—

vatmeinungen unglucklich zu ſehn, durchaus fortfah.

ren, mir die Abſicht ſchuld zu geben, als ob ich mich

aus Leichtfinn und Uebereilung, von der lutheriſchen

Kirche losgeſagt, und die Stiftung einer neuen

Secte erzielet hatte.
Dieſer krankende Vorwurf, den ich: ſo oft und

offentlich horen muß, nothigt mich, noch einmal und

meinem feſten Vorſatze nach zum letztenmale, die

Feder zu ergreifen und mich uber mein genanntes Glau—

bensbekenntniß beſtimmt und freymuthig zu erklaren.

J.

S
Ich bezeuge alſo zuvorderſt, daß jene Schrift nicht

Folge des Leichtſinns und der UÜberrilung
war.-Ein hochſtes Reichsgericht. hatte geurtheilt,
ich muſſe wegen meiner Ueberſetzung des neuen Teſta

ments aller meiner Aemter entſetzt werden; und ba.

bey
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ben ausdrucklich anbefohlen, daß ich in einer, an
den Reichsbucherkommiſſarius einzuſchickenden,
Druckſchrift mich uber die meiner Ueberſetzung
ſchuldgegebnen Irrthumer erklaren, oder aus dem
deutſchen Reiche weichen ſolle. Nun war es zwar
weder uberhaupt noch durch die eingeholten Reſpon—

 ſa erwieſen, daß ich, in gedachter Ueberſetzung,
Hauptlehren der Kirche angegriffen oder Grundirr—

thumer ausgeſtreuet hatte: vielmehr zeugen jene
Reſponſa zur Genuge, daß eine eigentliche Verwer—
fung weſentlicher behren des Chriſtenthums, aus
meiner Ueberſetzung ſchlechterdings nicht zu erzwin

gen ſey: indeſſen mußte ich mich, da dieſe Richter mir

keine Vertheidigung geſtatten, noch meinem dama
ligen Landesherrn, dem durchlauchtigſten Furſten von

Leiningen, die ihin allein gebuhrende Unterſuchung
der Sache uberlaſſen wollten, jenem Urtheil unter—

weerfen, mir meine Abſetzung gefallen laſſen, und,

die Verlegenheit, in die mich jene mir uberdem noch
abgeforderte Erklarung verſetzte, eine uberſtromen—

de Quelle meines Unglucks werden ſehen. Denn
bisher hatte ich, nach dem allgemeinen Recht der

Menſchheit, von den Lehrſatzeii der Kirche denken
konnen, was ich gewollt. Aber jetzt--mußte ich ent—
weder, wider meine Ueberzengung, Satze, die ich
im Herzen verwarf, offentlich bekennen, oder mich
(nach einer gewiſſen doppelten Lehrart) hinter zwey

J A3 deut5) Welche naturlicherweiſe mein mit Credit angefangenes

Erziehungsinftitut zu Heidesheim niederſturzte und

mich nothigte, Schulden, die nach und nach getilgt
wæeerden ſollten, unbezahlt zu laſſen, und mich meinen

Glaubigern mit Hab und Gut Preiß zu geben.



beutige Ausdrucke verſtecken, oder, der Wahrheit
ein Opfer bringen. Mancher Andrer wurde freylich
in meiner Stelle den Mittelweg gewahlt haben. Und

es fanden ſich auch einige unter meinen Bekannten,
welche mir riethen, nicht gerade herauszugehn, ſon
dern mich, in gemilderten Ausdrucken, ſo zu erklaren
das man mir nicht beykommen konnte. Allein dieſer
Weg ſchien mir,vielleicht habe ich mich geirrt, viel—
leicht auch nicht- genung mir ſchien dieſer Mittel—
weg eine niedertrachtige cheuchelei zu ſehn. Denn
ſo lange mich keine Obrigkeit um meinen Glauben,

in Abſicht auf das Detail einzelner und beſonderer
Begriffe und Vorſtellungsarten, befragt hat, ſo lan

ge habe ich freylich meine Privatmeinungen fur
mich behalten und verhelen konnen, ohne mein Ge
wiſſen zu verletzen-- weil mir die Religion ein ſo
weites Feld des Unterrichts zum Troſt und zur Be
lehrung meiner Gemeinen, erofrete, daß ich im
Volksunterricht nie nothig hatte, jene ſtreitigen
Puncte zu beruhren, wo ich von den Vorſtelluugs-
arten des großen Haufens abwich-- Aber, da ich
jetzt von dem hochſten Richterſtuhle des Reichs auf
gefodert ward, Lehrſatze, die ich nicht ſo glaubte,
wie ſie der groſſe Haufe glaubt, nicht nur offentlich

zu bekennen, ſondern auch in einer Druckſchrift
zu erklaren, daß ich ſie nie zu leugnen willens ge
weſen- da, ſage ich, meine Richter nach meiner
innern, geheimen Ueberzeugung ausdrucklich frag-
ten da konnte ich, bey dem Vorſchlage, mich hin—
ter Zweydeutigkeiten zu verſtecken, mein Gewiſ
ſen ohnmoglich beruhigen. Jch hielt es fur Pflicht,

meine
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meine Privatmeinungen freymuthig herauszuſagen.

Vielleicht daß Andre anders urtheilen. Genung
ich urtheilte ſo, und mein Urtheil iſt noch jetzt das

namliche. Jch war ſchuldig, die Wahrheit, ſo na
ckend und rein, wie ſie in meiner Seele lag, dar—

zuſtellen. Und ich habe ſie geſagt, das heißt, ich
habe meine Ueberzeugungen, wie ſie damals in mei
nem Gemuthe ſich vorfanden, offenherzig geſtan—
den. Jch habe mich dabey ſorgfaltig gepruft. Jch
habe alle Winkel meines Herzens durchſucht, um
wahre, feſte Ueberzeugung, von heimlicher Pradi—
lection zu Lieblingsmeinungen, wohl zu unterſchei

den- Jch habe das Reſultat einer funfzehnjahrigen
ehrlichen Wahrheitforſchung in meiner Seele auf—
zufaſſen und meiner Feder mitzutheilen geſucht.
Kurz, was ich geſchrieben habe, habe ich in kei—
nem Betracht aus Leichtſinn oder Uebereilung ge

ſchrieben. Und ich ſchmeichle mir, daß wenn ich
einſt Gelegenheit haben ſollte, mich uber imein
Glaubensbekenntniß naher zu erklaren, die Wor—
te desſelben genauer zu beſtimmen, und von die
ſenl ſo beſtimmten Worten meine Grunde der Welt
vor Augen zu legen, jedermann werde geſtehen muſ
ſen, daß ſehr, ſehr viel Ueberlegung vor Abfaſe
ſung dieſer Schrift angeſtellt worden ſey. Habe
ich es, in Anſehung der Art des Vortrags, in

weelchen ich dieß abgenothigte Geſtandniß meiner
Ueberzeugungen eingekleidet habe, einem oder dem
andern nicht nach ſeinem Sinne gemacht, ſo iſt das
meine Schuld nicht. Denn dieß iſt das unver—
meidliche Schickſal aller menſchlichen Handlungen,

A4 daß



daß keine den Beyſall aller hat: „eil jeder einen
andern Masſtab hat, nach dem er ſie mißt„je—
der eine andre Wage, auf der er ſie wiegt jeder
einen andern Geſichtspunkt, aus welchem er ſie be

gafft oder-— beurtheilt Genung, daß die Be
kanntmachung ſelbſt mir nicht zu ſchulden konimen
kann. Denn ſie wat Folge des Hekorſams.
Aus freyen Antriebe hatte ich vielleicht-- gewiß
weiß ich es nicht, ſo wenig ein Menſch jn der Welt
es weiß, was er in der Zukunſt churi wird?viel
leinnt nie ſo. laut und deutlich aäeſpröchen, wenig—
ſtens bey meinein Leben nicht. Abet guf Befehl
des Reich srichterſtuhls munke ichſ was auch Gott
fur Folgen uber dieſen Schritt pes wiligen Gehor—
ſams zu verhangen beſchloſſenn habein mochte. Ünd

was aus einem jolchen Gehorſain. enifteht, waren
es auch die allerwichtigſten Etelqniſſe, kann nur
der Befehbite. de, nie der Gehorchende zu yer
antworten haben.

2z. .4
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Jch bezeuge zwehtens, daß ich mich durch mein Glau

bensbekenntnin, welches- ich ſage es noch eininal,
Nnichdts, als abgenothigtes Geſtandniß meiner Pri

vatmeimunggen war  keinesweges von der lu
theriſchen R.xche habe losſaqgen wollen. Denn

anerſtlich, horet niemand auf ein Glied der
Kirche zu ſeyn, der, im Stillen, den oder jenen
Lehrſatz der Kirche ſich anders vorſtellt, als der
groſſe Haufe. Sonſt muſten gar viele Lutheraner,
Rejormirte und Katholiken aufharen, das zu ſeyn,

was ſie ſind. Denn der innere Glaube wird,

durch



durch die außere Geſellſchaft, zu der man ſich halt,
21 nicht beſtimnit. gedet ſel ſbenkende Chriſt hat
feine Religion!fult ſich; das heißt, er folgt mner

lich ſeiner  Ueberjrugung und außeruch halt er
fich, weil ektirelirer ſich halten muß zu einer
Kirche, wllche ihm vergleichungsweiſe die Beſte
dunkt odergewohnlichermaſſen zu der, in wel

cher er geboren iſt. Und da die innere Religion
ZJirden Rechten der Menſchheit gehort, ſo iſt leicht
begreiftich daf daruber weder Furſt noch Conſi
ſftörium zu gebieten hat. Die Obrigkeit wacht nur
uber das Aeißßerliche ſo fern die Kirche eine Ge
fellſchaft iſt. “nd ob einer zu einer Kirche gehore,
uiid, zu welchet 'er gehore, das kann nicht nach
pen Meinutigen! imd innerlichen Vorſiellungen der
GSeele, ſonderlkilhch den außrſiclien Handlungen
vbeurtheilt werdhi.? Wer ſich kilſo dußerlich zur lu
theriſchen Kirtwe hint ihre Gottesdienſte beſucht,

ihre Sacramentt hehraucht ec. der iſt ein Luthera
ner, er mag liinerlich gläuben was er will.Und

das habe ich bisher gethan. Uieber die auſ—
ſere Religion mogen Menſchen richten, uber die in—
nere kann nur. Gortt Richter ſehn.Und man ſa

ge hier nicht etwa/ daß durch mein Bekenntniß
meine Religlon üfhore eine!bloß innerliche

zu ſeyn; und daß ſie folglich dadurch, daß ich mei
ne Meinungen laut geſagt habe, ein Object der
weltlichen Obrigkeit werde. Denn dieſer Einwurf
fallt augenblicklich in ſein Nichts, wenn man erſt—

lich uberlegt: daß Priwatmemungen, die auf
hochſten Befchl laut geſagt werden, dadurch
nicht aufhoren Privatmeinungen zu ſeyn-
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zweytens: daß auch derjenige, der einzelne Vor
ſtellungsarten ſeiner Kirche bezweifelt, auch wenn
er ſeine Zweifel laut ſagt despegen noch nücht
aufhort, Glied ſeiner Kirche zu ſeyn. Denn es
kommt ja darauf an, wie.er. es ſugt. Wenn ich
z. B. uber das Geſetzbuch meineg Konigs intine
Meinung ſagte, und ein oder anderes Geſetz, in
einem gewiſſen vorausgeſetzten Sinne, in Abſicht
auf ſeine Gute oder Nutzen bezweifelte, wurde ich
dadurch ein Rebell werden?. Und. wenn ich ſo gar

in einer Drucfſchrift, uber einjelne Geſetze, Be—
denklichkeiten außerte, unh hem. Landesherrn einige

grundliche Verbeſſerungen ehrerbietig vorleate:
wurde ich dadurch aufhoren, ein Unterhan meines

Regenten zu ſeyn? Wurde man mir um deswillen
ſchuld geben, daß ich mich vom Staate losgeſagt
hatte? Oder wurde mein Wapnrheit liebender Ko—
nig nicht vielmehr dieſe Vorichlage prufen taſſen,
und mich, weun fie grundlich und dem Lande heil
ſam waren, dafur belohnei Aiſo- kann ich ja
hundert Religionszweifel haben, auch dieſe Zwbei
fel, und meine vermeintlich beſſern Vorſtellungsar
ten laut anzeigen, ſo lange ich Gottes Wort und
die Sakramente meiner Kirche beybehalte, und
mich nicht ſelbſt, offentlich, mit deklarirter
Reſiſtenz gegen alle Belehrung,von ihr los
ſatje, ſo lange bleibe ich Mitglied meiner Kirche.
Und ſo berufe ich mich nun

b) auch auf den Augenſchein in meinem
Glaubensbekenntniß ſelbſt, welcher jeden, der nur

ſieht was er ſieht, nicht, was er ſehn will, zu
dem
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dem Geſtandniß nothigen wird, daß nicht eine
ESpur von jener Losſagung darinnen zu finden ſey
und* wem damit noch nicht genuget, den erin—

nere ich
e) an jene unzahlbare Menge von Beyſpielen

und Vorgantgern, welche lange vor mir, ihre
Privatmeinungen uber einzelne Vorſtellungsarten
des Kirchenſyſtems, laut genung geſagt haben,
ohne deswegen fur Abtrunnige erklart worden zu
ſeyn. Jch bin zwar nicht im Stande, jetzt ein
vollſtandiges Regiſter derſelben aufzuſtellen, dazu
eine ſehr große Bibliothek erfordert wurde: und

es wurde auch dieß fur Kenner uberflußig und fur
Unwiſſende nicht.hinreichend ſeyn, weil dieſe doch
die hiſtoriſchen Quellen nicht benutzen konnen, aus
denen man die Unterſuchung uber die Aechtheit ei
nes ſolchen Regiſters ableiten mußte. Allein ich
will doch einige der wichtigſten anfubren, deren
Unterſuchung faſt allen meinen Leſern leicht werden

wird; und die mir um ſo mehr zu nieiner Abſicht
hinlanglich ſcheinen, je gewiſſer es iſt, daß in dieſem
Falle etliche Beyſpiele ſo viel beweiſen als tauſend,

nehmlich: daß deklarirte Abweichuntgen von
den herrſchenden Lehrſatzen der Kirche keme
Losſagung von der Kurche ſelbſt in ſich
ſchlieſſen.-Hat nicht der Herr Abt Jernſalem
in ſeinen Betrachtungen uber die Religion, den
gewohnlichen Begrif der Erbſunde, vermoge wel—
chen ſie eine ooncupiſcentia habitualis, oder wohl
gar eine naturliche Abneigung gegen Gott ſeyn ſoll,
ſo wie die gemeine Lehre von ihrer moraliſchen Zu

rech-



e ν νν ν—betitelt, Gluckſeligkeitslehreec. den ſyſtematiſchen
Begrif von der Genugthuung Chrſſti ſo wohl als
die Athanaſianiſche Dreieinigkeitslehre, nebſt an—
dern ſonſt gewohnlichen theologiſchen Vorſtellungs
arten, eben ſo wie ich, als unbibliſch verworfen?
Hat ſich nicht der. Herr Oberconſiſtorialrath Bu
ſchintgt uber die Endlichkeit der Hollenſtrafen (die
auch Oritgenes glaubte) und andere ſolche Puukte,
an mehr als einem Orte, ehen ſo wie ich erklart?

Hat nicht der Herr Senior: lirlſpertzer in Aug
ſpurg, vor kurzem, in ſeinen Schriften uber das
Geheimniß des Vaters und Sohnes, die Lehre
der Kirche von der Dreyeinigkeit als falſch und un
Ié—

α
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Hat er nicht die Lehre von der Jnſpiration der Bi
 bel eine neue Theorie genant, die man erſt in ſpa—

tern Zeiten erfunden hat? Sagt er nicht in dem an
geſuhrten Buche Seite ga. ausdrucklich: „Es iſt

aganz entſchieden, ganz ausgemacht, daß eben die—
„ſe wortliche Beſchreibung- eine Lehre von dreyen

„verſchiednen Perſonen, in dem einem gottlichen
„Weſen cgar nicht zu den Grundlehren der

achriſtlichen Religion oder des Chriſtenthums ge
hore. Jch habe ſchon (ſetzt er hinzu) Gerhards
„„Kritik uber die Dreyfaltigkeit und hunntus An—
„zjeige aus dem Epitome eredendorum angefuhrt,

„der es gerabe herausſagt, daß dieſe Be—
J „ſchreibung J von dreyen Perſonen gar nicht
nothig iſt, fur die Chriſten?“-- Und wie viel

crechtſchaffne Lehrer der Kirche lieſſen ſich anfuhren,
welche wie ich, uber Gewiſſenszwang geklagt, die
ſpmboliſchen Bucher den Gewiſſen fur laſtig gehal-

ten, und eine ausgebreitetere Toleranz gewunſcht
ĩ haben? Jſt aber je ein einziger daruber, wie ich,
fur einen Abtrunnigen angeſehen worden?— Und

geſchieht es nicht noch jetzt in der engliſchen Kir—
che, daß einzelne Lehrer und Biſchofe, gewiſſe Lehr-

ſtucke der 39 Atttikel offentlich bezweifeln, einiges
dasvon fur ſchadlich; irrig, u. ſ. w. erklaren, ja ſo

gar die Abſchaffung derſelben vorſchlagen? ohne daß

ihnen irgend jemand dieß als Losſaguntz von
der Kirche anrechnet, oder ſie ihres: Amts fur un

fahig erklaet.
3Ich bezeuge endlich auch drittens, daß es mir nie in

ben Sinn gekonmmen iſt, eine eigne Secte zu
ſti ften.
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ſtiften.--Jch halte ein ſolches Vorhaben, bey
jetziger Verſaſſung des deutſchen Reichs anſich ſelbſt

fur eben ſo abgeſchmackt als unmoglich. Hiernachſt
darf ich mich wohl ruhmen, ſo viel Menſchenkennt

niß zu beſitzen, um einzuſehn, daß, geſehztt auch
ich hielte meine Vrivatmeinungen fur die alleinige
abſolute Wahrheit, dennoch fur dieſe vermeinte
Wahrheit, mit einer neuen Secte nichts ausgerich—

tet ſeyn wurde: weil ſo lange Menſchen Men—
ſchen ſeyn, wenigſtens ſo lange unter den Menſthen
der eitgne Gebrauch ihrer Seelenkrafte fortdauern
wird-auch Verſchiedenheit des Glaubens, der
Ueberzeugung, und der Vorſtellungsarten in der
Religion, fortdauern werden. Wozu ſollte ich mir
alſo eine neue Secte wunſchen?--Nein, wahrhaf—
tig, ich freue mich mit dankbarem Herzen, jedes
Schimmers von Licht, deſſen mich Gott in meiner
Erkenntniß gewurdiget hat, und lebe meines Glau—
bens ſo, daß ich dabey das ganze Gluck einer beru
higten Ueberzeugung ſchmecke: aber ich bin ſo fern
von aller Proſelytenmacherei, daß ich vielmehr
wunſche, es mochten alle ſpekulativen Gegenſtan-
de des Glaubens, allen Menſchen, zu eigner For—
ſchung frey gegeben, und gar niemanden eine be—
ſtimmte Vorſtellungsart jener ſtreitigen Lehrſatze

mehr aufgedrungen werden.

Und ich ſordere auch bey dieſem Punkte alle Un

partheyiſche auf, mein Glaubensbekenntniß zu pru

fen, und, zu unterſuchen, ob auch nur die allermin—

deſte
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deſte Spur des Vorhabens, eine neue Secte zu ſtif J

ten, darinnen zu finden ſeh.

Ebben ſo offentlich und freymuthig kann ich mich
endlich auch auf die nahern Zuſchauer meiner bishe

rigen Handlungsweiſe berufen, und von ihnen das
Zeligniß erwarten, daß ich nie, auch nur die entfern

eſte Veranlaſſung gegeben habe, mir ein ſo thorigtes

AUnternehmen zuzutrauen. Jch habe ſeit meinem Glau

bensbekenntniß nichts geſchrieben, welches das Pub

lieum aufmerkſam auf mich hatte machen konnen. Jch

habe auch keinem geantwortet, der ſich berufen fuhl.

te, gegen mein Glaubensbekenntniß zu ſchreiben oder

meinenChararter burch boshafte Erdichtungen verdach
J

tig zu machen. Jch habe nicht einmal nach der Zeit

mit jemand uber mein Glaubensbekenntniß korreſpon.

dirt, ohngeachtet haufige Anfragen und Veranlaſſun

gen dazu geſchehen ſind.- Jch habe nie Erlaubniß

xgxeſucht, eigentliche theologiſche Collegia zu leſen. Und

ohngeachtet, bald nach meiner Ankunft in Halle, der

allerhochſte Befehl an die Univerſitat ergieng, daß
man mich nicht hindern ſolle, den hier ſtudierenden

jungen Leuten durch Vorleſungen nutzlich zu ſeyn, ſo

habe ich doch von dieſem Recht nicht gleich Gebrauch
ge-

J 2
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gemacht, ſondein erſt auf wieberholtes Anrathen mel—
—441

Jn

ner Freunde, und auf das Bitten vieler hier Studie-

renden, mich erſt im vorigen Herbſt dazu entſchloſſen,

ein practiſches Collegium uber die Beredſamkeit
nach.den Grundſatzen des Quintilian und eines uber

die Anfangsgrunde der hebraiſthen Sprache zuſt
ſen; denen ich kunftig nichts als kurſorifche Vorleſun

gen uber die Klaſſiker der Griechenund Romer hin;
zufugen werde.- Mit einem Worte, meine gauze

Handlungsweiſe ſieht gewiß kelnen Anſtalten zu Stif.

tung einer neuen Secte ahnlich.

IJch ſuche nichts, und hahe. bisher nichts ge-
ſucht, als was ich ſchon habe, aund wofur ich dem
weiſen und duldſamen Monarchen, der. alle fleißige

und nutzliche Unterthanen mit. gleicher. Vaterhuld

nahrt, und jeden im. Stillen ſeines Glaubens leben

Jaßt, hier offentlich danke-- Schutz und.xuhige Eri—

ſtenz. Wer mir ſtolzere Wunſche und. weitausſehen·.

de Abſichten zugetrauet, hat mich verkannt·

Carl Friedrich Bahrdt.
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